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Donnerstag , den 8 . Februar 1917

Nch keine Aenderimgi« -eW -MckMell MW.
Amtliches.

Agt . chbevcttnt Hlagokd.
Bekanntmachung

betreffend » Höchstpreise sür Rindvieh.
Es ist Veranlassung gegeben , daraus hinzuweisen , daß

beim Verkauf von Rinds !«h zur Schlachtung die folgenden
P eise sür 50 Kilo Lebendgewicht nicht überschritten werden
dürfen:

1. für ausgemästets oder vollfleischige junge Och¬
sen (bis zu 7 Zähren ) , Zurren (vis zu 5
Jahren ) , Rinder und sür bestausgsmästete Kühe
(bis zu 8 Jahren ) . 105

2 . sür ousgemctstsie oder vollfleischige ältere Och¬
sen und Farren , sür ausgewästeie oder voll-
fle schige Kühe , sowie für fleischige Ochsen,
Farren und Rinder . 95

3 . sür angtfleischte , weniger schwere Ochsen. Far¬
ren und Rinder , sowie für angtsleffchle junge
Kühe . 88

4.  für weniger gut genährte Ochsen. Farren und
Rinder , für angeflsischle ältere Kühe . . . . 80 ^

5 . sür wer izer gut genämte Kühe . 79
6 . sür gering genährtes Rindvieh jeder Gattung

(sogenannte Fresser , Wurstoieh ) je nach Be¬
schaffer h it bis zu . 60
Düse Höchstpreis ; gelten sür alle Be äußerungsn ge¬

nüchterter Tiere durch Biehhalter oder Händler . Als „ge¬
nüchtert * gelten Tiere , die mindestens 12 Stunden vor ihrer
Verwägung zum Verkauf futterfre ! sind . Bei nicht genüch¬
terten Tieren muß ein entsprechender Abzug (mindestens
5 °/o des Lebendgewichts ) gemach ! werden.

Bei Verkäufen von Tieren , die eine mindestens 12-
ständige Eisenbohibeförderung ohne Futter hinter sich ha¬
ben , durch den Hände ! an dte Fleischvelsorgungsstelle oder
unmittelbar an den Verbraucher oder Verarbeiter , darf ein
Gewichiszuschlag von höchstens 8 °/„ zu dem am lieber-
nahmeoit ermittelten Lebendgewicht gemacht werden.

Dis beteiligten Kreise werden darauf hingewiesen , daß
die Höchstpreise unbedingt einzuhalten sind , und daß Über¬
tretungen schonungslos zur Anzeige gedrachi werden , wie
aucb die Z iriickhaltung der zum Verkauf gestellten Tiere

zur E langung eines höheren als des Höchstpreises die
Enteignung nach sich ziehen wird.

Ueberschreitnug der Höchstpreise wird mit
Gefängnis bis zu eiuem Jahr oder mit Geldstrafe
bis zu 10 « 0 « Mark bestraft.

Dte (Siad !-) SchutchUßmämier werden beauftragt,
Vorstehendes ortsüblich bekannt zu machen.

Den 6 . Februar 1917 . Kommers!  l.
Bekanntmachung betr . die Erhöhung

der Verpflegungssätze des Bezirkskraukenhaufes.
Da der Betriebsauswand für das Bezi -kskwnkenhaus

mit den Einnahmen aus dtms -lben nicht mehr im Einklang
stand , hat die Amtsversammlnug am 18 . November
1916 auf Antrag des Bezirksrat ^ beschlossen:

die Verpflegungssätze mit Wirkung vom 1.
Januar 1817 ab je um den Betrag von 50 H unier
Weglassung der den Krankenkassen gewährten Ermäßigung
zu erhöhe « , so daß Zifsir n des Z 7 der Verwaitungs-
bistimmrmgen des Beztrkskrankenhauses folgende Fassung
erhält:

„Als Berpfl gungssätze sür d n Tag werden bestimmt:
l . Klaffe 5 50 ^ und während der Wintermonate 6 ^

ll « ^ 3 50 ^ „ „ 4
III. „ 2 ^ 50 ^ „ . „ . 3^

Bei notorisch „Wsnigerbemittelten * kann während der
Wintermonate bis aus 2 50 H herabgegangen werden.
Bei Kinder -! kann das Berpflegungsgetd in Bekückstchti-
gung der Bermögmsoerhältnisse und de Art der Krankheit
entsprechend bis auf die Hälfte der Normalsätzr ermäßigt
werden . Diese Ermäßigungen können von dem Verwalter
nur nach Rücksprache mit dem leitenden Arzt bestimmt
werden.

Als Wintermonate wird die Zeit vom 1. Oktober
bis 31 . März angesehen.

Für O ?rs- und Landarme beträgt der Verpflegung
satz 1 ^ 40 ^ ohne j -ds weiters Anrechnung , sofern nicht
ouenahmLwe se für besondere L istungcn und außemrdent-
lichen Aufwand eins höhere Entschädigung verlang » wer¬
den kann ."

Die K . Regierung des Schwarzwaldkreises hat gegen
diese Erhöhung mit Erlaß vom 2 . Febr . 1917 Ne . 441
nichts erinnert.

Den 6 . Februar 1917 . Kommerell.

SeutWmdr Schuld und Strafe.
Was sie mit uns vorhabe « .

Mit der denkbar brutalsten Offenherzigkeit hat das
Strafmaß , das man jenseits des Kanals dem deutschen
Reiche sür sein „Verbrechen * gegen diejAllmacht Englands
zuzedacht hat , der englische Abgeordnete Alfred Bigland
in der Handelsbeilage der „Times * gekennzeichnet.

Bigland geht aus von der im englischen Unterhaus
zutage getretenen Entschiedenheit und Einheit ! chkeit in den
A ischauungen , wonach nach englischer Auffassung „Deutsch-
land niemals wieder sein Haupt während der nächsten
Jahrzehnte erheben * dürfe . Er verkennt zwar nicht die
„Schwierigkeiten für ein bestimmtes und entschlossenes Vor¬
gehen *. aber als engl scher „Geschäftsmann * ist Digland
nicht in Verlegenheit um Vorschläge , wie man die wirt¬
schaftliche Bestrafung Deutschlands für die verbrecherischen
Taten " durchsühren könnte . Eine Kriegsentschädigung ln
barem Gelds , so notwendig ihm eine solche Strafe erscheint,
würde , „doch nicht von der großen Masse des deutschen
Volkes genügend empfunden werden *. Auch die in Eng¬
land am weitester , verbreitete Anschauung , daß man nach
dem Kriege die Einfuhr aller Waren aus Deutschland ver¬
bieten sollte , sei irrig . Ja , ein solches Verfahren erschein-
in hohem Grade nutzlos . Denn man würde flhr bald mere
km , daß die deutschen Fabriken Filialen im neutralen
Auslände errichten , und wie scharf auch die englische Zoll¬
verwaltung bei der Prüfung der Wareneinfuhr aus neu¬
tralen Häfen verfahren möge , so wäre es doch unmöqltch,
Vorschriften zu ersinnen , durch d .e in wirksamer Weise
der deutsche Außenhandel getroffen werden könnte.

Wenn nun England von dem absoluten Einfuhrver¬
bot für deutsche Waren als zwecklos absieht und dafür
W rkung von Schutzzöllen ins Auge saßt , so liegt die glei¬
che Schwierigkeit vor , denn „Deutschland und Oesterreich
grenzen an so viele andere Staaten , daß ein Zolbartf gegen
Deutschland bei weitem nicht so wirksam sein werde , wie
viele glauben " . Auch eine unterschiedliche zolliarikarische
Behandlung der deutschen und der neutral . « Waren
würde die deutschen Interessenten nicht verhindern , dem
letzten Käufer den Ursprung der Waren zu verschleiern.
Daher erscheint es Bigiand notwendig , „olle neuralen

Oie graue Krau
Roman von A. Hottner - Grefe.

4A (Nachdruck verboten .)
Im Anfang rauschte das Blut so heftig in seinen

Ohren , daß es die Worte verschlang . Noch einmal ver¬
nahm er Wilmar , der dazwischen sprach . Und dann sagte
Linstedt halb flüsternd etwas . Und dann : „Ich will
Ihnen nichts sagen , Heinrich , als daß ich mich hierher-
geschleppt habe , eine elende , kranke, alte Frau , hierher zu
Ihnen , weil ich Ihr Geheimnis erfahren muß ! Ich will
es wissen, Heinrich , wir gehen zugrunde an dieser Un¬
klarheit . Sie vernichten sich und uns durch Ihr hart¬
näckiges Schweigen . Und da ich weiß , daß nichts Sie
zwang zu sprechen , so komme ich heute zu Ihnen , eine
blinde , kranke, verzweifelte Mutter , und ich beschwöre
Sie , ich bitte Sie , Linstedt , sagen Sie mir die Wahrheit.
Es steht das Glück Ihres Kindes auf dem Spiel , Ihre
Ehre , alles ! Ich glaube heute nicht mehr , daß Sie
meinen Sohn erschossen haben . Ich sage Ihnen : Ich
glaube es nicht ."

Ein Aufschrei unterbrach sie, ein kurzer , unartikulierter
Laut , fast tierisch . Und dann kniete plötzlich der Mann,
welcher bisher so ruhig dort neben dem Tische gestanden,
vor der Greisin , zitternd in einer unendlichen Erregung.

„Sie glauben es nicht ?" rief er mit unterdrückter
Stimme „Nicht ? nicht ?"

Er hatte den schönen, edlen Kopf zu ihr erhoben und
sah mit leuchtenden Augen auf ihr totenblasses Antlitz,
das ihm zugewendet war . Sie konnte ihn nicht sehen,
aber ihr geschärftes Ohr unterschied deutlich jeden Ton
in seiner Stimme.

„So sind Sie nicht der Mörder meines Sohnes ? "
fragte sie leise. „Nicht wahr ? Sie sind es nicht ?"

„So wahr mir Gott helfe : Nein !" sprach er laut und
feierlich.

Kurt sah in diese groben , ehrlichen Augen , er sah den
Ausdruck vollster Wahrhaftigkeit in diesen feinen Zügen,
«rd sein Her - schlug plötzlich leicht und froh.

„Onkel Heinrich ", sagte er beinahe zärtlich . Linstedt
erhob sich rasch. Wie weggewischt war alle Weichheit
aus seinen Zügen.

„Du hättest nicht kommen sollen , Kurt ", sagte er,
„Du nicht ! Dich und mein Kind — euch beide kann ich
nicht gut sehen. Ich kann nicht , es tut mir so weh . Und
helfen darf ich euch nicht . Glaubt es mir doch: Da ist
keine Möglichkeit , kein Wille , kein Wunsch Hilst darüber
hinweg . Und wenn ich zugrunde gehe, wenn euer ganzes,
junges Glück stirbt — ich kann es nicht ändern , ich darf
nicht reden ."

Frau Magdalene hielt sich nur mit Mühe aufrecht.
„Und warum ?" fragte sie heiser.
Linstedt schwieg.
Da zog sie ihren Arm aus dem ihres Enkels und

ging mit zaghaften , unsicheren Schritten dem Manne ent¬
gegen , der die Hände wie abwehrend gegen sie ausge¬
streckt hielt . Langsam tastete sie nach ihm hin , aber er
wich vor diesen blinden Augen zurück, weiter , immer
weiter , bis an die Wand . Dort stand er, verzweifelt ihr
entgegenstarrend . Dickt vor ihm stand sie stille.

„Heinrich Linstedt ", sagte sie leise. „Ich lasse Sie
nicht ! Ich bin Amelms Mutter , ich habe es meinem
toten Sohne zugeschworen , daß ich ihn rächen werde : ich
Lin schon so müde , und dennoch kann ich nicht sterben,
wenn ich nicht den kenne , der ihn niederwarf . Muß ich
Sie daran erinnern , Linstedt , wie Sie als kleiner , armer
Schulkamerad Anselms bei uns ein zweites Daheim
fanden ? Wie Sie nur Gutes empfingen in unserem
Hause , nur Gutes von Ihrem Freunde ? Muß ich es
Ihnen heute zum erstenmal sagen , daß Sie uns Dank
schuldig sind, daß Sie Ihre ganze geachtete Existenz uns
verdanken ?"

„Sie brauchen mir das nicht zu sagen ", unterbrach er
sie mit zitternder Stimme . „Ich denke daran Tag und
Nackt , ich habe immer daran gedacht , in allen Tagen
meines Lebens . Und ich denke heute daran , mehr als je .*

„Und dock schweigen Sie ? Trotz alledem ?" rief sie
außer sich. Mit einem jähen Griff tastete sie nach seiner
Hand , aber er zog sie zurück. Und sek in ihre toten

Augen blickend, sprach er sehr leise : „Ich schweige — weil
ich immer daran denken muß , Frau Gerhard . Quälen
Sie mich nicht länger — es nützt Ihnen nichts ."

Die alte Frau taumelte eine Sekunde lang . Ihre
Züge verzerrten sich, Sie hatte sich, nach einer Stütze
suchend, an Linstedts Rock festgekrallt . Jetzt glitt sie an
dem Manne , der mit totenblassem Gesicht vor ihr stand,
nieder auf die Knie.

Und nun begann sie zu weinen , nein , nicht zu weinen,
sondern zu schluchzen, zu schreien, zu toben , als wäre
sie wahnsinnig geworden . Sie hatte den greisen Kopf
gegen seine Knie gepreßt und die mageren Hände zu ihm
erhoben mit einer wilden , verzweifelten Gebärde . ;

Kurt trat entschlossen hinzu und hob sie, fast mit!
Gewalt , auf . :

„Großmutter !* sagte er erschüttert . „Komm , Groß - jmutter !" ^
Linstedt stand mit abg -wendetem Gesicht . Jede Muskel!

in diesem fahlen Antlitz zuckte. Dann , während Kurt die!
noch immer haltlos weinende Greisin fast fortzog , faßte!
Heinrich Linstedt plötzlich nach Wilmars Hand : „Ich kann!
nicht ! Ich kann nickt !" stieß er in höchster Oual hervor . !
„Begreifen Sie es doch! Glauben Sie doch, um Herrgotts
willen ! Ich darf ja nickt !" !

Er hielt jäh inne . Aber die alte Frau hatte , schon!
im Hinausgehen , doch die Worte vernommen . Wie lauschend j
hob sie den Kopf.

„Er darf nicht ?" murmelte sie vor sich hin . Und
dann , immer wieder , unzählige Male : „Er darf nicht —
darf nicht ?"

Nach einer qualvollen halben Stunde waren sie
daheim . Droben , in dem schönen Wohnzimmer , kam
ihnen Frau Angela entgegen . Bei ihrem Anblick wich sie
zurück.

„Wo wart ihr ?" fragte sie erregt . „Wie siehst du
aus , Mutter ? Um Gottes willen — wo seid ihr ge¬
wesen ? "

„Bei Heinrich Linstedt ", entgegnete Kurt an Stelle
der Greisin , die schwer atmend sich an ihn lehnte.

(Fortsetzung folgt .) . .



Länder zvlUarisarisch ebenso wie die ftindlichec Länder zu
behandeln". Die Neutralen hätten auch gar kein Recht,
sich darüber zu beklagen, wenn ihnen nach dem Kriege
ihre industrielle Beschäftigung fortgenommen wird, um sie
den Arbeitern in den Ländern der Verbündeten zu über¬
geben, denn sie hätten ja »ruhig beiseite gestanden" und
nicht dabri mitgcholfen. dir »wilde Unmenschüchkeit der
Hunnen niederzurinqenl" —

Eine wkittre Quelle sür die Brst-afung Deutschlands
ergebe sich us Grund der Schiffahrt-Politik: »Die Frei¬
heit der Meere gehört zweifellos zu den Grundrechten jeder
srrsahrendm Nation, und es ist dis stolzeste Tat der eng¬
lischenR -sse gewesen, daß sie mit H lse ihrer Flott« sich
selbst dieses Vorrecht gesichert hat". Alo muß. . die Aber-
Kennung aller Rechte für die Schiffe unter deutsche?Flagge
ein' -: jener Haiidi-rrerschwermgeu sein, die man in der
Straskrch»ung sür die Mittelmächte nicht vergessen darf.
De: Rich er empfinde häufig eine Vorstellung von dem Lei-
den und von dem Unglück, das sein Richterspruch aus den
Berbrt cher aus üben wird, aber . sein menschliches Gefühl
darf sein Urteil nicht beherrschen". Achnilch würdru die
Regieiuüge,, der Märten einen Richterstuhl bilden, von
dem aus st-- nicht den Kaiser, sondern die ganze deutsche
Nation vornehmen werden, um Über sie ein Urteil auszusprechen.

.Dirfts U teil muß gegen 70 Millionen Menschen er¬
folgen, einschließlich der jungen Kinder, die nichts mit dem
Kriege zu tun haben. Wie aber der Richter bei der Ver¬
urteilung eines Mannes in Wad?heit auch unschuldige Kin¬
der besticht, so wird dieser grötzre und höchste Gerichtshof
nur dann ein gerechtes Urteil fällen können, wenn die deut¬
schen Männer alle jenes Urteil erleiden und damit auch
je-e Vkvölke-Lngsklassejl getroffen werden, di« zu Deutsch
lands Männern als zu ihrem Schutz». Hort ausgeblickt haben."

Biglünd gihr in seinem urglaubl chm Zy ismus so
unii, diefts Deutschland zugedochis Schicksal mU dem dun-
keistm Kopie-l der englischen Grschichte, mit dem einzigen
nationalen Tode«Kamps zu vergleichen, der ebenso groß war
und so wüte Bkvöikemngskreife traf: mit dem Todeskamps
Irland ., der infolge ftnes Urtei.spruchs einirai, den dir eng¬
lischeR-gttung 1846 über das u glückt che Irland ver¬
hängt hat. Dabei war . in jenem Falle kein Verbrechen
begangenw - den", grstcht Bioland selbst ein. . Solle
man Heurschlünd etwa deffer behandeln, als man Irland
bchandrltt?"

Und dann bespricht der englische Abgeordnete im ein-
zel. en die nach seiner Meinung notwendigen Maßnahmen
des Sttasoollzugs des verbreche-ifchrn Deurschland:

.Um diesen Urteilespruch dmchzusühren, würde eine
Besatzung-rar mce notwensig st in, aber das würde notwendig
auch der Fall sein, wenn nur eine Entschädigung tu Geld
verlangt würde.

Man sollte Deutschland zwingen, stmen Weizerzoll und
alle Zölle für Nahrungsmittel aufzuheben, dann würde der
russisch-sibirische Wettbewerb den brutschen Landwirt völlig
ruinieren.

Wenige Leute in England w'ssen, daß Deutschland
sein großes E-jnpwdudtionsgkbiel verlieren würde, wenn
Elsttz und Lothringen Frankreich zurückgegebcn würden.
Es mag auch notwendig sein, in den Friedensverlrag die
Bestimmung auszunehmen, daß Frankrckch abgabenfrei
Kohle durch Loch»ngen nach dem Rh-in versenden kann
und daß der Rhein zu einer freien Wasserstraße sür alle
Nationen«« werde.

Bei der steten Einfuhr sür alle Nahrungsmittel müßten
die deutschen Landwirte ihre Arbeiter entlassen und ähnlich
wie seinerzeito;e Irländer das Ackerland in ausgedehnte
Weidegebtere umwandrln. Dadurch würde Deutschland
hauptsächlich wieder zu einem reinen Bgrarstaate werden,
und rs würde dann nm Ne Hälfte seiner gegenwärtigen
Bevölkerung ernähren kör nen. Ebenso wie früher in Ir¬
land könnte dann ein kleiner Landbesitzer mit seiner Fa-
m lie unter den neuen Verhältnissen nur die Hälfte seiner
Kinder großziehen, und die übrigen müßten dann eben
auswanoe-li.

Deutschlands Eirflußqebiet in der Well und im Welt¬
handel, das auf seiner Eisen- und Stahlindustrie beruhte,
würde dadurch völlig eingeschränkt werden. Der deuische
Arbeitsniardt würde so überfüllt werden, daß die Löhne
fallen wü.den und daß die hübe deutsche Bevölkerung zur
Auswanderung gezwungen wäre.

Das gleiche Ergebnis könnte auch durch die Auferle¬
gung von Ausfuhrzöllene re äst werden, wodurch auch
gleichzeitig eineA l Kriegsentschädigung sür die Verbünde-
len erreicht würde uud die Ausfuhr der deutschen Industrie
sehr stark breinirächügt würde".

WV man steht, gibt sich der englische Abgeordnete
mit Kieinigd-ilen nicht ab.

Ur sere Truppen haben über 50 feindliche Festungen
erstürmt: ein Gebiet erobert, größer als da« ganze Deutsche
Reich; mehr als 3 Millionen G-fangene sind innerhalb
unserer Grenzen; 4 Könige, die sich von England besto¬
chen unfern Feinden anschiossen, sind aus ihren Ländern
gejagt; die deutschen Fadnen wehen über Belgien und
über den reichn Gebieten Ost- und Nordsrankreichs; Kur¬
land. Litauen. Polen und Wolhynien sind in unserer Hand;
Rumänien, Serbien und Montenegro in unserem Besitz.
G.dt es demgegenüber eine bodenlosere Frechheit als diese
Sprache der englischen Kriege ziele?

Darauf kann es nur eine Antwort geben: Wir müssen
zu Stchl werden, unter Einsetzung aller unserer Waffen
weitrrkämpstn, um den Sieg zu er-ir.gen und den Frieden
zu erzwingen. Hinweg mit aller Bellrauensseligkeitund
Leichtgläubigkeit! Es g,ht ums Ganze! Die Anmaßung
unserer Feinde muß unfern Wil'en zum Siege stä Ken, un¬
sere Entschlossenheit zum Durchh-ilten, zum'Ertragen üder-

rviudbarer Nöte gegenwärtiger Tage, um die ewigen Niste
der Zukunft zu verhütt». Die Geschichte soll einmal oon
uns Deutschen künden: Die größte Zeit hat ihr größtes
Geschlecht gesunden!

Der amtliche Tagesbericht.
WTB. Großes Hauptquartier, 7. Februar.

Amtlich. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nur in wenigen Abschnitten erhob sich infolge
ungünstiger Sicht die Gefechtstätigkeit über das
gewöhnliche Maß.

Südwestlich von Sennheim griff vormittags
eine französische Kompanie nach starkem Feuer
an. Sie wurde abgewiesen und ließ mehrere
Gefangene in unserer Hand.

Bei erfolgreichen Erkundungsvorstößen nahe
der Küste, beiderseits der Ancre, an der Nord¬
westfront von Verdun und im Parroy-Wald
(Lothringen) wurden 60 Gefangene gemacht, 3
Maschinengewehre erbeutet.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeressrsnt des

GekerklseldmarschM Prinz Leopold von Bayern:
An der Beresina drangen Stoßtrupps in die

feindlichen Linien und kehrten nach Zerstörung
von Unterständen mit2 russischen Offizieren, 50
Mann und9 Minenwerfern zurück.

Auch an der Bahn Kowel—Luck hatte ein
Vorstoß von Sturmtrupps vollen Erfolg; dort
wurden 18 Gefangene, 1 Minenwerfer aus den
russischen Gräben geholt.

Front des Generalobersten Erzherzog Joseph:
Nordöstlich von Kirlibaba scheiterte der An¬

griff von zwei feindlichen Kompanien.
Heeresgruppe des Generalseldmarschalls von Mackensen:

Längs Putna und Sereth nahm zeitweilig
das Artilleriefeuer zu. Mehrfach kam es zu
Vorfeldgefechten.

Mazedonische Front:
Im Cernabogen und auf beiden Wardar-

ufern einzelne starke Feuerwellen bei sonst ge¬
ringer Gefechtstätigkeit.

Der Erste Generalquartiermeister:
Lndendorff.

Der Krieg zur Tee.
Des deutsche Hilfskreuzer: in den füdamerikanische«

Eewäfsern.
Berlin, 7. Fedr. Aus Amsterdam wird der . Bert.

Volk berichte! : Der in dm südammkaniscken Ge¬
wässern kreuzende deuischeH lsdreuzer setzt feine Tätigkeit
mit g oßem Erfolg fort. Den: „Allgemem Handelsdiad"
zufolge müde! der Kap tän des holländischen Dampfers
.Sammi, da" i:>einem drahtlosen Telegramm, daß er aus
hoher See 170 Monn, die die Besatzung verschiedener der-
senkte! Dampfer bildete:-, übernommen und seine Fahrt
nach Bigo sortgrs-tzt habe, um dort die übernommenen
Setleute zu landen.

Große Erfolge eines U-Boots.
Berlin, 6. Frbr. WTB. Eines unserer zurSckgekehr-

ten Unterseeboote hc-t außer zwei bereits durch die Presse
als versenkt bekannt gewordenen englischen Dampfem von
zusammen 7600 Tonnen noch weitertstn versenkt: den italie¬
nischen Dampfer. Bisagno" (2252 Tonnen), den portugie¬
sischen Segler „Minbo" (500 Tonnen), einen armierten
Frachtdampfer von 3500 Tonnen im Atlantischen Ozean,
ferner im Nachtangriff ln den englischen Gewässern zwei
unbekannte Frachtdampsrr oon etwa 2060 bzw. 4000 Ton¬
nen. Außerdem wurden ein Geschütz erbeutet und drei
Gefangene gemacht.

Weitere U Boot Arbeit.
Haag, 6 Fedr. Aus London wird gemeldet: Die

Admiralität teilt mit, daß der englische Dampfer. City of
Birmingham" durch ein feindliches Unterseeboot auf 126
Metten Abstand oon der Küste torpediert wurde. Der
Dampfer hatte eine Besatzung oon 145 Mann und 170
Passagieren, wovon 90 Frauen und Kinder waren. Nach
der Explosion waren innerhalb 10 Minuten die Rettungs¬
boote in Ordnung und olle Personen untergebracht. Der
Kapitän, der Sch ffsa zt und ungefähr 10 Mann we.den
jedoch vermißt. Der englische Dampfer . I -rle of Arran"
(313 Tonnen), sowie der dänische Dampfer. Lars Kruse"
(1460 Tcn-ien) und die russische Bark . Gamet Hill" sind
ebenfalls versenkt worden.

London, 6. Febr. WTB. Lloyds melden, daß der
englische Dampfer. Hurstwood" (1229 To.) versenkt wurde.
Drei Mann der Besatzung wurden getötet, zwei verwundet.
Die Ueber!ebenden°wurden gelandet.

Loudon, 6. Febr. WTB. Reuter meldet, daß der
englisch? Dampfer.Floridran" (6930 To.) versenk! wurde.
Die Bisstzung von !8 Mann wurde gerettet.

Christiania, 6. Febr. Nach einem Telegramm an das
Ministe-ium des Mutzern wurde der Bergener Dampfer
.Odin Barry", nach Lissabon unterwegs, am 2. Febr. um
4 Uhr 20 Meilen nordwestlichF.ccrnp ohne Warnung
versenkst. Ein Maschinist und ein Heizer, beide aus Ber-
gm, wurden getötet.

London- 7. Febr. Lloyds müden, daß der englische
Segler . Belford" (1905 To.) und der englische Dampfer
„Warlcy Prckering" (4196 To.) versenkt wurden. Die
norwegftche Bark . Tamars" (453 To.) soll versenkt wor¬
den sein.

Fliegertätigkeit.
Berlin, 6. Febr. WTZ . Deutsche Bombengeschwader

belegten in der Nach! vom4. zum 5 Fedr. dis Bahnhöfe
von Albert, Am ens und Noelouy (nördlich Albert) mit
1550 Kilo, die Truppeulager und die Bahnoerlsdestelle
bei Brat mit 250 Kilo Bomben. Zahlreiche Treffer am
Ziel wurden beobachtet.

Im Lusrkamps schossen wir am 5 Febr. bei Craonne
einen Nieuport ab. Zwei weitere Flugzeugs wurden nörd¬
lich Arras. ein viertes nördirch der Somme als abgsschoffen
gemeldet. Das fünfte, ein Farmandoppeldecksr. wurde auf
dem mazedonischen Kriegsschauplatz bei Msgilo, nördlich
Morastir, durch eines unserer Jagdflugzeugs brennend zum
Absturz gebracht.

Die Folge » eines Eingreifens >e« Vereinigte«
Staate « zur See.

(G.K.G) 3m Hinblick aus dis sich rasch zuspitzende
Entwicklung der Der. Staaten von Nordamerika hört man
hie und da Aeußernngen, die von einem Eingreifen der
Ber. Staaten aus Seite unserer Gegner das Schlimmste
b fürchten. Dem ist jedoch nicht so. Die Oz;archandels-
flotls der Der. Staaten dürfte mit Einschluß der in den
Hüftn der Ber. Smaten liegenden deutscher; Schiffe rund
2400000 Tonnen benagen, wovon jedoch ein zAetftllos
recht bsträchil cher— von uns jrdoch nicht feststellbarer—
Teil als Küstenfahrer dient, sonach als Zubringer sür Eng¬
land nicht in Betracht kommt. Außerdem müff-n auch die
nach England oder Frankreich fahrenden amerika-ijchsn
Schiffe durch bss Gperrgebiel und Lori wird ihnen dasselbe
Schicksalb schieden sein wie den englischen Schiffen. Trup-
penverfch ffungsn in größer»m Umfange müssen«us solch
g otzs E -lstmungen durch Krieg: sch sse geschützt und so»
ihnen begleiist werLm, falls der hiezu nötige Schiffsraum
überhaupt vorhanden ist. (Zur Verschiffung von 500 000
Mann sind3 Miil. Tomen erforderlich.) Diese wären im
Verein mit den eigentlichen Trausporrdampseru besonders
lockende Ziele für s-s Torpedos unserer untergZiauchten und
daher fast unsichtbaren und umso unheimlicher wirkenden
U-Boote.

Die Kriegsflotte der Ber. Staaten besteht aus 14
G oßkampfschisftn, von denen6 mit 35,6 cm-Geschützm und
8 mit 30,5 cm-Geschützen bestückt sind. Hiezu inten roch
14 ältere und 5 ziemlich alte Linienschiffe. Schlachtkreuzer
besitzen die Ber. Staaten zurZeit keine; an Panznk euzsrn
sind 10 Stück vo Händen: 4 ältere mit je 4 25,4 ein Ge¬
schützen und 6 wettere»och ältere mit4 20,3 cm Geschützen.
Der Bestand an modernen kleinen Echnellknuzera beträgt
3 Glück; die wetteren8 alleren kleinen Kreuzer haben we¬
nig Gestchtr-weri. An modernen großer; Torpedobootzer¬
störern(900 dis 1100 T ) sind 54 Srück vo?Händen, wo¬
zu noch 16 ältere und Klemers(von 500 dis 600 T.) kom¬
men. Bon den etwa 45 Unterseebooten ist nur eines als
HochseeU-Boot brsuchbnr. Als kampfkräftige Schiffe kä¬
men also in Betracht 14 Großkompsschiffe, 3 kleine Kreu¬
zer. 54 Torpedoboots und 1 U-Boot, wobei jrdoch ganz
außer Betracht geblleden ist, daß dss Gesicht der amerika¬
nischen Westküste gegen Japan gskrh.t ist und der Verlust
einer größeren An«hl von msdemen größeren Kriegsschif¬
fen für dis Ber. Staaten die Ausrechterhsliunz der Vor¬
machtstellung im Großen Ozean äußerst erschweren, wenn
nicht unmöglich machen würde. So schm wir also dem
wetteren Gang der Dinge mit dem Vertrauen entgegen, da«
wir s .on bisher den Maßnahmen unserer obersten Heeres-
kilung eutgegengebracht haben.

Unsere in Amerika liegenden Schiffe.
Die . Newyorker Staalsztg." hat am 5. Febr. 1915,

also genau vor zwei Jahren, eine Ausstellung aller deut¬
schen Schiffe veröffentlicht die in den atlantischen und
pazifistischen Häfen Ser Brr. Staaten durch den Krieg ftill-
gelsgt sind. Danach befinden sich drüben:

Hamburg-Amerika-Linie: . Vaterland", Newyork,
54 282; . Amerika", Boston. 22 622; . P esident Lu coln.
N wyork, 18180; . President Grant". Nrwyork, 18 060;
.En cnnaii". Boston, 16 336; . Pennsylvania", Newyork,
13 335; „Bulsaria", Baltimore, 11440; . Hamburg",
Newyork, 10 531; . König Wilhelm II.". Niwyo-K. 9408;
.Bohemia", Newyork, 8414; . Rhartia Philadelphia, 6600;
.Prinz Oskar". Philadelphia, 6026; . Armenta", Newyork,
5464; ..Arcadr",Norfolk. 5454; . Pisa". Newyork. 4970;
.Prinz Joachim" .Newyork, 4757; «Prinz August Wil¬
helm", Newyork, 4733; „Prinz Eitel Friedrich". Newyork,
4650; . Blemannina", Newyork, 4640; ..Saxonia" Eeaile,
44l4 ; „Sibilia" Baitkmore, 3535; „Sarnia" Newyork,
3402; „Georaea" N u-Orleans. 3143; zusammen 248301:
Tonnen und 35 Dampfer.

Der „Norddeutsche Lloyd" hat 12 Dampfer stilliegen,
die zusammen 147887 Tonnen haben: „George Washing¬
ton" Newyork, 25 570; „Kronprinzessin Ereilte", Boston,



19503; „Kaiser WilhelmI?.", Newyork, 19 861; ..Gro¬
ßer Kurfürst". 13102 ; „Barbarossa". Nerryirk. 10984;
..Prinzessin Irene", N-wyork. 10893 ; ..Friedrich der
Große", Ncwyork, 10771; „Rhein", Baltimore. 10058;
..Neckar". Baltimore, 9835; . Köln«. Boston. 7409;
,Wittekmd". Boston. 5640; „WAehad". Boston. 4761.

Die . Deuffch-Amertkaittsche Petroleum-G ftlljchast"
ist mit 8 Dampfern und clnor Tonnage von 48728 To.
vertreten: „IuMer", Norfolk. 10073; „D lprstn"' Nor¬
folk. 7120; „Buffals". San Iran circa. 6631; „Phoebus",
San Fraco-co. 6268: „Iowa". Neiyork. 5076; „Hagen. .
Neuyork. 5469; „Rh ims", Philadelphia. 4046, und
„Zeppen", Neryark, 4045.

Das sind zusammen 444916 Tonnen. Früher erhöhie
sich diese Ziffer noch um 7 Schiffe der Deutsch-Amerikani-
fchen Pitioreum-Gesellschsft mit 27278 To., bis aber
schon im S pr. 1914 auf amerikanisches Register umge-
schrieben würben. Außerdem hat dis österreichische Reede¬
rei „Austro-Americana" (Trttst) 7 Dampfer mit 35 780
To., in den Häsen der Ber. Staaten lügen. H nzu kom-
M' N noch in Newport News der deutsche Hilfskreuzer
„Pttnz Ei rl Friedrich« vom Norddeutschen Lloyd und die
deutsche Prise „Appam". Die Tesamitonnage der deutsche!,
Schiffe in Armr ka ist also nicht viel größer als die Januar-
beute unsererU-Boots.

Keine Sorge für die „Deutschlsrrd".
London, 6. Febr WTB. Reuter meldet aus Was¬

hington. daß beim he sofort nach der amtlichen Mitteilung,
daß die diplomatischen Beziehungen zu Demsckland abge¬
brochen seien, in der in New London für das Unterseeboot
„Deutschland" susgestapl en Ladung Feuer ausbrech.

(Wir bemerken hierzu, daß die „Deutschland"
die dritte Ausreise nach Amerika nicht angetrelen hat und
in ihremdmischen Haien liegt.)

Die Einstellung des schweb. Schiffsverkehrs.
Frankfurt, 6. Febr. Die „FrankfurterZ itvng" mel¬

det aus dem Haag: Aus Stockholm wttd berichtet, daß
die Schiffahttsges.Üschasi„Sora" den CchMverkchr ein¬
gestellt hat und zwar nicht nur auf der Nordsee, sondern
auch nach Armrika. Die Gesellschaft„Goota" hat den
Verkehr mit den Niederlanden ebenfalls eingestellt.

Die hvlläud. Schiffahrt vollständig stillgelegt.
Rotterdam, 6. Febr. Seit Samstag abend ist in Rot¬

terdam kein einziges Sch ff weder eingesthren noch amge¬
fahren. Wahrscheinlichn-hmen dis Postboote von Biissin-
gen diese Woche wieder ihre Fahrten auf. Die Rotterdam
Lloyds erteilten dem Dampfer„Wtlis", der westlich Irland
eimraf, dis Weisung, nach Brrgen zu fahren und dort bis
aus weiteres abzuwmien. (dr.)

Auch Holland wiukt ab.
Frankfurt, 7. Febr. Die „Fmrksmtsr Zeitung"

meldet aus Bern: Die „Neue Züricher Zerrung" berichtet
aus dem Haag, Holland gedenke nicht, dem Wilfonschen
Schritt beizutreten.

Eine brasilianische Eiuspruchsuote.
Berlin, 7. Febr. Aus dem Haag wird der „Tägl.

Rundschau" berichtet: Hasas meldet aus Rio de Janeiro:
Der Präsident habe im Ministerrat Mitteilung von einer
Einspruchsnme der Regierung gemacht. Sämtl cheM tzlieder
des Kabinett« waren einstimmig für den Wortlaut der
Note, in derB asilien in gemäßigtem, aber doch bestimmten
Tone seine Stellung zum Schutze seiner Interessen vor der
Bedrohung durch die deutscheU Bootkttrgsiih ung nisdsrlegt.

Amerikanische Vorbereitungen.
London, 5. Febr. WTB. Das Reuterschr Büro

meldet aus Washington: Präsident Wilson hatte mit drm
StiiMssskietäl des Kriegs und der Marine Besprechungen
bezüglich der Mittel, die Gesetzgebung dahin am zugesta'ten,
daß die Regierung erwach igt wird, nöt'genfalls von den
Schiffswerften, Muni-ionswerkstättsn und anderen Ausrü-
stüngswerkstätten Besitz zu ergreifen.

Die Verschwörung gegen Lloyd George«
Aus Basel wird der „Tägl. Rundsch." gemeldet: In

Derby hat, wie dis „Agentur Haoas" meldet, der Prozeß
gegend e Beischwörerg ĝen Lloyd George. Henderson und
den König Georg begonnen. Der Hauptangkklagte, W-l-
don, erklärte, Lloyd George trage d'.e Schuld an dem Tod
von Millionen Unschuldiger. Man müsse ihn de; halb töten.
Henderson sei ein Verräter und Arqttth ein Mensch ohne
Hirn, der zu schl chl für die Hölle sei. Die Angeklagten
wollten Lloyd George durch vergiftete Pfeil« aus einem
Luftgewehr erschießen. Bocher war versucht worden, ihn
durch vergiftete Nägel, die in die Schuhsoh'en eingeschlagen
werde» sollten, zu töten. Die Reise Lloyd Georges nach
Frankreich machte aber die Ausführung dttses Pwnes un¬
möglich. Die Erregung in England über dl.se ans Licht
geförderten Tatsachen ist ungeheuer und konnte auch durch
die neue Rede Lloyi Georges in Carnarvvn nur wenig
abgeschwächt werde«.

Ass Stadl und Land.
Nagold. 8. Februar 1917.

Umerofftz er Otto Welker, Pflegesvhno. Fiau Gitter,
befördern Köhler hier, hat dos Eherne Kreuz II. Klasse
erhalten.

Kriegsverluste.
Die württ . Verlustliste Nr . SS8 verzeichnet.

Beiz Walter. Ltn. d. R., 3. 5. 95. Altrnsteig»Do:f vermißt(Ergänz,
zu B. L. 455).
Braun Jakob, Gefr. 26. 5. 93. Simmersfeld gefallen,
Hamm Johanne», 27 9. 88. Odertalheiml. verw.,
Keck Johannes, 19. 12. 96. Mnsdronn schw. v-rw.,
Lehre Gottlieb, 21. 1. 88. Unterjettingen gefallen,
Müller Eugen, 19. 12. 97. Nagold>blstzer schw. verw., (B. L. 506),
gefallen,
Walz Heinrich, 30. 1. 98. Walddorf infolge Verwundung gestorben,
Würfele Richard. 8. 5. 97. Bösingen gefallen,

* Versammlung. Die vom Oberamt auf gestern
Nachmitag ins „Rößle" einberufene Versammlung, in der
Herr Etermann  von der Reichsbank Hauptstelle in
Stuttgart einen Bortrsg über„Unsere Reichsbank im Kriege"
hielt, war von allen Seitendes Oberamtsbezttkes sehr gut
besucht. Herr Oberamtmann Kommcrell  eröffnete die
Tagung um 2Vi Uhr und ergttsf hierauf der Referent das
Wort zu seinem etwa 2ftllnd!tzeir Bortrag. (Siehe
den Aufsatz in heutiger Nummer: „Unsere Reichsbank im
Kriegs".) Reicher Beifall belohnte die trefflichen und zeit¬
gemäßen Auiführungen Herr Etekmamie. Nachdem sich
die kurze Diskuston erschöpft hatte, wurde die Be samm-
lung von Herrn Oderammtmann Kommerell geschloffen.

Unsere Reichsbank im Kriege.
* Ueber diese zeitgemäße und hochwichtige Frage sprach

gestern in sehr gut besuchter Be:s mmlung, der Teilnehmer
aus dem ganzen Odsramtsbezirk beiwohnten, Herr Eier¬
mann  von der Reicksdankhauplstelle in Stuttgart.

Dem beinahe 2stündtgen erschöpfenden Bortrag sei
folgendes entnommen:

Artikel 22 des deutschen Bankgrsetzss sagt: „Die
Relchsbcvk ist verpflichtet, die Geschäfte der Reichshaupt-
kaffs unentgelilich zu besorgen". Was hinter diesen weni¬
gen Worten sitzt im Kriege für eine Ausgabe steckt, davon
macht man sich nur schwer ein Bild, wenn man nicht mitten
in diesem Getriebe steht.

Gleich der Beginn des Krieges, dis Mobilmachung,
stellte die Bank vor eins schwere Aufgabe. Es galt, neben
den großen Gummen, dis das private Wirtschaftsleben in
der ersten Aufregung verschluckte, Hunderte von Millionen
binnen weniger Tage für den Staat bereit zu stellen. Man
denke an unsere großen Armeen. Ein jedes Bataillon kam
zur Reichsbank, hole große Summen für den ersten Bedarf
und nahm noch größere als eisernen Bestand mit hinaus
ins Feld. Stärker noch waren die Anforderungen der
Intendanturen und Proviantämter, dis große Aufkäufe von
Kttegsbedlttstüssen zu machen hatten. Alle diese Ansprüche
befriedigte die Reichsbank für Rechnung der Rrichshaupt-
kasse. Und alles verlief glatt und pünktlich, wie selbstver¬
ständlich. Es bedeutete allerdings eine ungeheure Arbeits¬
last, ging aber ohne Störung vor sich. Daß das möglich
war, verdanken wir vor allem der wettauLschauenden Po¬
litik der Bankleittmg, die seit Jahren mit allen Mitteln
bemüht wZr. einen großen Goldbestand in ihren Kossen zu
haben, denn wie Sie wohl wissen werden, darf die Reichs¬
bank keine Banknote in den Verkehr bringen, wenn nicht
*/, des Betrages in Gsld, Silber und Reichskaffenfcheinen
in ihren Kaffen ist.

Die Ausgabe, die Kaffenhalierin der Armeen zu sein,
so führte der Redner aus, habe sich inzwischen beträchtlich
erweitert. Unsere Tn ppen. wo sie auch Kämpfen, beziehen
ihre Gelder von der Rüchebank. Die Ein- und Auszah¬
lungen der Bank für Rechnung des Reiches und der Bundes¬
staaten brt'Ugen im Jahre 1915 392V, Milliarden Mark
gegen 92 M lliarden des F -ttdensjuhres 19!3. Für 1916
liegen die Zahlen noch nicht vor, sie gehen aber ohne
ZkMifrl noch wesentlich über die Summe von 1915 hinaus.

Im Interesse des Reiches und der Krisgsüh ung mußte
die Reich bank deehttd das Publikum immer wieder aus-
fordern, ihr alles Gold zu bringen und gegni Banknoten
umzutauschen. Das deut che Bo?k wäre auch in aneiken-
nerwertcrW?'se ditsim Ruf gefolgt und habe so den Gold¬
bestand der Bank um über 1 Milliarde^ vermehrt. Bei
der immer noch steigenden Zunahme der im Berühr um-
la-senden Benkrwten mutz die Reichsbank ober dahin
trachten, ihren Goldbestand noch weiter zu erhöhen. Da¬
rum Hobe sie iu einem allgemeinen Aufruf gebercn, ih dm
Goldschmuck zu oerkauftn. Schön; Erfolge sittn aus diese
W ise erz eit worden. Im Verhältnis zu unserem Besitz
an Goldschmuck wäre cs aber erst ein kleiner Teil der ver¬
kauft wurde. Die B:w?gung habe noch die eff iaste Un¬
terstützung nöig, denn der Goldbestand der  Reichs¬
bank könne nicht groß genug sein für die Auf¬
gaben , die ihrer noch harren . Nchtnur  die. Durch¬
führung des Krieges, auch der Uebergang von der Kriege-
zur Friedemwictschaft werde ihre K äste stark in Anspruchnehmen.

Redner ksm nun auf die wichtigste Aufgabe der Reichs¬
bank im Kriege zu sprechen: die Beschaffung der Mittel
zur Kriegführung für das Reich und erläuterte sodann die
Arten der Staatsschulden. Es sind dies: Anleihen und
sogenannte schwebende Schulden.

Die Tn eHerr find za einem bestimmten Prozentsatz
verzinsliche Schulden, die vom Gläubiger nicht gekündigt
werden können und die der Staat von einem gesetzlich fest-
gi sigtcn Datum ab in jährlichen Teilbeträgen zmiickzahlt,
entweder so, daß er einenb-sttmmten Betrag der A leihe
von Leuten, di« zufällig verkaufen wollen, zum Marktpreis
kauft od.-r aber, daß er eine Reihe von Papieren auslost
und den Inhabern den Nennwert bezahlt.

Im Gegensatz dazu stehen die schw bendm Schulden.
Deren Wesen bcstcht darin, daß der Staat das G.ld nicht
endgültig und auf unbestimmte Zeit bekommt, sondern nur

auf bestimmte kurze Fristen, z. B. auf 3. 6, 9 Monate.
1 oder 2 Fahre. Die gewöhnliche Laufzeit sind3 oder 6
Monate. Die Form, in der sich diese GelLausnahme voll¬
zieht, ist der Schatzwechsel, ein Papier, mit dem sich der
Staat verpflichtet, eine gewisse Summe an einem bestimm¬
ten Tage zurückzuzahlen. Der Schatzwechsel enthält kein
Zinsversprechen. Die Höhe des Zinses wird vielmehr bei
der Geldausgabe zwischen Staat und G.äubiger erst verein¬
bart und am Dartt hensbetrag sofort abgezogen. Kauft z.
B. eine Bank für Mk. 100 000 Schatzwechsel und erhält
5°/o Zins bewilligt, so zehr  sie nur Mk. 98 750— dafür.
Die 5"/o Zins aus Jahr find mit Mk. 1250.— gleich
abgezogen. In dieser Weise hat Deutschland eine schwebende
Schuld in 3mo»a!lichkN Schatzwechseln.

Die Bewertungd eser beiden Arten erläuterte Her
Eierman« in erschöpfender Wr se und kam sodann auf das
Finanzgebaren der hauptsächlichsten Länder zu sprechen.

England, das als das reichste Land der Welt galt,
und das uns ja !» erster Lütte mit seinem Geld nttdenin-
gen wollte, nahm im Herbst 19!4 eine Anleihe zu 3Vz°/o
auf. die ihm 7 Milliarden brachte. Ein Jahr später
schrieb es eine neue Anleihe aus zu 4V,°/o, einen für E g-
land sehr hohen Zinsfuß und machte noch das Zugrständ-
nis, daß die Zeichner so gut erstellt fein sollten wre dieje-
nigen e-waiger späterer Anleihen. Wenn England aiso
eine5°/o Anleihe ausgibt, muß es dis ganzen 4Vs°/o Pa¬
piere gegen neue5°/» Umtauschen. Um der Zeichnung einen
äußerlichen Erfolg zu sichern, wurden alle 2Vs°/o und 3V,°/<>
Anleihen zu günstigen Bedingungen in Zahlung genommen.
Das Ergebnis war scheinbar gut. Es wurden 12 Milliar¬
den gezeichnet. Aber darunter befanden sich 7,8 M lliarden
umgetcmschts alle Anleihen und nur 4,2 Milliarden neues
Geld. Zur Zeit ist dte3. Anl.ihe aufgelegt. Sie ist 5°/o-
Man fleht aiso. daß England bei jeder neuen Anleihe den
Zinsfuß heraufsitzeu muß.

Frankreich versuchte zunächst den Krieg wie im Jahre
1870 zu führen. Es pumpte die Bank von Frankreich an
und erlaubte ihr dagegen, Banknoten ohne Deckung aus¬
zugeben. Die Schuld erhöhte sich nach und nach bt» auf
10 M-Marden Frs . Sie nahm nach den beiden Anleihen
vorübrrgehmd ab, betrug aber Ende Dezember 1916 immer
noch7.6 M lliarden. Dazu kommen noch dte Zuschüsseder Verbündeten mit etwa 2 Milliarden Frs . Daneben
gab der Staat Schatzwechsl aus, die Obligationen und
Bons der nationalen Brrterdisung. Im Herbst 1915 ent¬
schloß man sich, die erste Anleihe amzuschreibkn. Sie war
5°/o und wurde zu 88°/g Angeboten. Für 100 Frs hatte
man also nur 88°/o Frs . zu bezahle;;. Düs Ergebnis war
141/2  Milliarden Frs. Dovon waren 71/2  Milliarden Frs.
bar und Schatzwechsel, derR st aberringe:ei te französische
Anleihen. Im Oktober 1915 machte man den De.iuch mit
einer zweiten Anleih?. Die Bedingungen waren fast gleich
wie bei der ersten Anleihe, das Ergr dnts aber noch schlechter.

Wie anders steht :s dagegen dsl Deuffchla dl Im
Herbst 1914 hat da« Reich dte erste5°/g Anleihe ausge-
geschrieben und seither fordert es von 1/2  Jahr zu 1/2  Jahr
das Volk auf, ihm die Mittel zur Fortsührrmg des Kamp¬
fes zur Verfügung zu stellen. Hierg bt es kein Lockmittel,
wie das Heraussttzen des Zinsfußes, keinen Umtausch alter
Anleihen. Zu nahezu den gleiche» Bedingungen wurden
die 5 Anleihen aufgelegt. Und mit selbstverständlich;m
Pst chrgesühl, im festen Verträum auf unsere miritärrschr
und wirtschaftliche Kraft gibt das deutsche Volk drm Va¬
terlands seine Spargelder.

So ergab die 1. Anleihe 4,461 Milliarden
„ 2. „ 9,060
„ 3. „ 12 160
» 4. . 10,7l2
„ 5. „ 10 652  „

zusammen 47.045 Milliarden
Damii hat das deutsche Volk seiner Tüchtigkeit und seinem
Opfersinn ein Denkmal gesetzt. Gegenüber diesen 47 Mil¬
liarden Anleihe ist unsere schwebende Schuld von ein paar
Milliarden gering. Fasten wir das bis jetzt Gesagte kurz
zusammen, so sehen wir, daß die beste Act der Gildbe-
schaffuna für den Staat die Anleihe ist. Und wie wir auf
Militär schm Gebiet die Ueberlegenen sind, so sind wir es
auch aus sinanzi' llem.

Das wollen wir uns vor Augen halten, wenn dem¬
nächst das Reich von nruem an uns hcrantritt und uns
zur Zeichnung auf dte 6. Kriegeanleihe aussordert. Wir
stehen im schwersten Teil des Krieges. Es gilt den End¬
kampf. Darum ist es wichtig, daß jeder der nur 100 ^
zusammen dringen kann, diese zeichnct. Auch kleine Zeich¬
nungen geben zum Schlußg oße Beträge. Wer in einer
Fabrik arbeitet, kann auf seinen Wunsch dort sicher einen
Vorschuß zur Zeichnung bekommen und sich das Geld in
klkinm Beträgen von seinem Lohn abziehen lassen. Auch
die Behörden und Städte haben ih en Beamten dajür Vor¬
schuß gegeben. W.-r auf dksr Weise zeichnet, spart sich
G ld, ohne daß er es in semem Einkommen stark spürt.
Erst recht aber ergeht dir Aufforderung zu zeichnen an alle
diejenigen, die Geld zu Hause oder auf einer Bank oder
einer Sparkasse haben.

Im weiteren Verlauf des Vortrages erläuterte Redner,
wie für die Anlehe gezeichnet werden kann und wie die
Zinsscheine bezahlt werden. Auch verbreitete er sich über
Nennwert und Kurswert der Krtegsanlrihe und gab sodann
ein übersichtliches Bild der ungeheuren Arbeit, die die
Reichsdank durch die Kriegsanleihe zu bewältigen hat.

Im letzten Teil seiner Ausführungen beleuchtete Herr
Eiermann noch die Sicherheit der Anleihe. Für die Si¬
che httt unserer Krtegsanttihe hastet das gesamte deutsche
Volk mit seinem Nationalvermögen, das vor dem Krieg
auf 375 Milliarden brrechnet wurde. Unser Gesamt-
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«inkommen betrug im Frieden 43 Milliarden. Deutscher
Fleiß und deutsch>s Wissen werden sich aber nach dem
Krieg noch me hc rühren und diesen Betrag noch zu steigern
wissen. Bon den Anleihen sind nicht wie bei unseren Geg¬
nern viele Milliarden in« Auslandg>flössen und so ver¬
lorene« Nationalvermögen. Unsere Milliarden sind wieder
in das deutsche Bolk zurückqeströmt, sie habin neue Ein¬
kommen und neue Spargelder gebracht. Trotz derM' lliar-
denanlechen sind die Et,-lagen bei den Banden von Kriegs¬
jahr zu Krieg-jahr gestiegen. Das sind Tatsachen, die
Vertrauen erwecken.

Zum Schl iß möchte ich Sie noch bitten folgende
Worie mit rach Hause zu nehmen:

Das Gold in die Reichsbank;
Das Bargeld zur Bark;
Und jede übrigen 100 Mark süc Kriegsanleihe!

Das sind Ne drei Dinge, mit denen Sie die Reichs¬
bark unterstützen können, mit denen Sie aber auch gleich¬
zeitig bas Vaterland in wirksamster Weise in seinem
schwersten Kamps unterstützen und har Helsen, das gesamte
Wirtschaftsleben bald in die normale Friedenstätigkeit zu-
rückzusühren.

Zur Kohlenstreckuug. Da der Nachschub von Koh¬
len und Koks aus den Fördrrungsgebieten zur Zeit erheb-
liche Schwierigkeiten verursacht und Hinwegen die öffentli¬
chen Schulen auf Anordnung des Kgl. Kultmknisteriums
grschlossen sind, wird zur Stnckung der Kch enoorräte für
den Bereich des ftellv. Generalkommandos XU . A. K.
allgemein bestimmt, daß vom Mittwoch, den7. Februar
ab bis ouf weiteres— voraussichtlich auf die Dauer von
14 Tagen— fämtl che Theater und Lichtspielhäuser, Kon-
zettsäle. Vortrags- und sonstige Versammlungsräume, Stng-
spirlballen und Kabaretts, sowie Schwimmbäder und Bade¬
anstalten geschi ssen bleiben müssen. Ebenso bleiben die
Museen und Sammlungen bis auf weiteres geschkss n.
Gast-, Speise- und Schankwtrtfchaften dürfen erst um 11
Uhr vormittags, (ausgenommen dieF-ühstücksräume in den
Gaflhöfen). die Kaffeehäuser nicht vor 2 Uhr nachmittags

geöffnet und müssen um 10 Uhr abends pünktlich geschlos¬
sen werden. Hierbei dürfen nur diejenigen Räume in den
Wiitschaften benützt werden, welche unbedingt zum Betrieb
nötig sind, Nebenräume, wie Billard», Spiel-, Lese- und
Schreibzimmer sowie Kegelbahnen dürfen nicht geheizt werden.

Aus dem Laude.
r Ca'w. Als der8 Jahre alte Sohn des Metzger»

Fröschte einen Hund fangen wollte, der auf der zugesrorenen
Nogold umherlies, brach der Knabe ein und geriet unter
die Eisdecke. Der 8 I hre alteS -Ha des Kutschereibestt-
zers Moros wollte dem Kameraden zu Hilfe eilen, brach
aber selbst ein. Ebenso erging es dem 12 jährigen Bruder
des Moros, dcr seinen jüngeren Bruder retten wollte. Die
drei Knaben wären verloren gewesen, wenn nicht der Lo¬
komotivheizer Funk und der 17 Ich e alte Sohn des
Turmuhrsabrikanten Perrot den Knaben zu Hilfe gekom¬
men wären. Der jungeF öschle krönte erst nach 10 Mi¬
nuten geborgen werden. Die angestellten Wiederbelebungs¬
versuche waren von Erfolg begleitet.

r Ttottaart . Nach einer Bersügung des Königs
werden mit Rücksicht auf dis derzeitigen vorübergehenden
Schwierigkeiten>n der Kohlenverso oung die königlichen
Hosiheoter zunächst bis Ende dieser Woche geschloffen.

Letzte Nachrichten.
Sämtliche 6LN.

Stockholm, 8 Febr. Drahlb. Die drei skandina¬
vischen Staaten haben eine Protestnote in der Ange-
leger heil des verschärften Unterseebootkrieges an Deutsch¬
land abgefandt. h>2.

Gens, 8. Febr. Drahtb. Wie laut „8 Uhr Abend¬
blatt" aus Rio de Janeiro meldet, erklärte der brasilia¬
nische Ministerpräsident Laura Müller im Minist rrat. d-ß
die Regierung cs im Augenblick nicht sür ratsam halte,
mehr als einen diplomattschenP .oiest an Deutschland zu
richten

Frankfurt a. M., 8 Febr. Drahtb. Wie der
Korrespondent der„Franks. Zeitung" in Bern erfährt, ist

eine Rechtoerwahrung der Neutralen gegen den deutschen
Tauchbootkrteg in Form einer gkmeinsomen Note ollen
Neutralen nicht zu erwarten. Jedoch wird die Schweiz,
wenn sie Protest anlegen sollte, dies nicht ohne vorherige
Fühlungnahme mit den übrigen neutralen tun. Wie der
Bund vernimmt, wird die Antwort des Bunbesrats auf
die WIlsonsche Note heute veröffentlicht, gleichzeitig ist die
Veröffentlichung der Note zu erwarten, worin der Dun¬
desrat zur deutschen Blockadnote Stellung nimmt.

Basel , 8. Febr. Drahtb. Bastler Zeitungen berich¬
ten: Gegenüber der Meldung, daß der Sch Beizer Bundes¬
rat voraussichtlich in Verbindung mit neutralen Staaten
gegen die Verschärfung der Unterseebootbiockade bei der
deutschen Regierung Protest erheben wird, ist die schweize¬
rische Depeschenagentur in der Lage, ststzust llen, daß der
Bu desrar in der Sache noch keinerlei Beschuß gefaßt habe.
Auf jeden Fall ist keine Rede davon, daß der Bundesrat
sich in Bezug aus eine Stellungnahm! zu der deutschen
Blockade mit anderen neutralen Staaten in Verbindung zu
setzen die Absicht hat. (d?)

Die Kriegslage am Abend des 7. Februar.
Berlin , 7. Februar. WTB. Drahtb. Abends. Amt¬

lich wird mitgeteilt:
An allen Fronten nur mäßige Geftchtstätigkelt.
Dem Angriff eines englische« Fliegergeschwa¬

ders auf Brügge sielen durch Taffer in eine Schule
1 Frau und 16 belgische Kinder zum Opfer. Militärischer
Schaden würde nicht oeru facht.

Famrliennachrtchterr.
Gestorben

Friedrich Wurst, Kaufmann, Gärtringen; Georg Waimer, Her«
renberg; Frau Oberlehrer Em a Bollmer, Neuenbürg: Katharine
Bauer, 66̂ Jahre alt, Aach

2m Felde gestorben: Christian Seeger, Heselbronu.

Mntmaßl. Wetter am Freitag «nd Samstag.
Trocken und kalt.

Für die Schristlettung verantwortlich: K. O. Braun . Druck und
Verlag derG' W.Zaiser'schen Buchdruckerei(Karl Zaiser) Nagold,

Nächsten Freitag kommt »«8

LelimMelMlie Nr. 1 Schlafzimmer
zur Einlösung in folgenden Nahrungsmittelgeschäften:

Brintzinger, Gautz, Heller, Hiller, Kemmler.
KePPler, Klumpst, Knödel, Kraust, Lang,
Lehre, Pflornm, Raaf Albert, Schittenhelm,
Raufer Hermann, Raufer Wilhelmiue.

Wert 30V Gramm Teigwaren.
Nagold, den7. Februar 1917

Ttadtschrrkheißenaurt:

— nicht unter 18 Iah-
ren — finden in unserem
hiesigen Werk Beschäftigung.
Quittungskarten brzw. Ar¬
beitsbücher sind mitzubringen.

m. 130, 140, 160 u. 180er Splegelsch-K. tn Elche. Nutzb. etc. z. kan-
fen gef. Gen. Offertem. Zeichnung. Preis. Lieserz. etc. u. T. 357

an die Haaseustei« Vogler A.-G., Stuttgart.
Ebhausen.

Unterzeichneter verkauft ein

Pulverfabrik
Nottwci «.

Einstell-
Rind

unter2 die Wahl
Georg Handle , Baumwart.

Mater.
S«

Perfekte Win
knlpMnzvttte steil- mit guten Zeugnissen

erzekeissagea»sleas»f!ssev:
und schon in besserem Hause gedient,
wird aus 1. April nach Lahr
Sladt (Baden) Markistraße 52

ristning IS. ksdeusr 1911. . Z
> Auncks/sŝ/'/nŝ (

en-inns mit lvlsrk : r»
N

!nur Oei -isen -inns mit lvlsrk : r

15.50KgekHaaf, Geschich'e der neuesten Zeit, geb.
(erweitert bis zum Jahre 1916)

Kgekyaaf, Bismarck, geb. 9—
Wükow, Deutsche Politik, geb. 7>—
2000 Jahre deutsche»? Keschichte 4 —

(Atlas der geschtchtttchen Ei twtckiung Deutschlands
bis zum Weltkrieg.)

Naumann , Mitteleuropa geb. 3 50
Kindermann , Des deutschen Volkes Musterjahre3.50
Jentfch, Der Weltkrieg und die Zukunft des

deutschen Volkes, gebunden 2 60
Nofen , England, rin Britenspiegel geb 3.50

gesucht.
Zimmermädchen vorhanden.

Näheres zu erfahren bet Frau
Fabrikant Knall,

Pforzheim,
Westliche 53.

WO ; - «
. . . ,< lvlsrk! t

L«

brstes deutsches Fabrikat für Haus¬
se rauch und Erwerb auch zum Socken
und S opfen in alle« Ausstattungen
billigste Preise langjährige Garantie:
Man verla ge meinen Katalog mit näherer
Auskunft.
Stephan Gerster, Reutlingen.

Kaufe

l.a »v re« 1 Msr » ,
13 llose 12 ölk , ? orlo rwä

Urte 30 ? f. meiir , in allen
Verkaufsstellen unst

I. 8c!imil:1iel'1. o°"b̂ '

Borräiig bei

S. W. Zltiser,

MWeu-GeW.sttuttxart , LsriMtr. k, lelskii IS2I.

jedes Quantum
BreiiMmir«,Mxdel-

xiid loses Holz.Boche«-M
TmoeoscheitholzW«->

Johann Keuler
kehle«. u«>Lohprod«kte».SrschSst

li.LVSQL'dlirx , rslkkou Nr. 8.

jof. Befreiung garant. Alter und
Gejchl. anoeben. Auskunft kosten!

Merkur Berfaud
München. N ureulherstr. 13/53.

Alle Bücher
Müllkasten, Lehrmittek usw.liefert
S.W-Zlllser.Vllchhdlg..Nagold.

Effrtngen.
Ein« weiße hornlose

Saanen
Ziege

15 Wochen trächtig, hat zu verkaufen
Georg Dürr.

Sendet Bücher
ins Feld!

Ein tüchtiges, mit aller Haus¬
arbeit vertrautes Mädchen, sucht aus
1. März bei gutem Lohn
Frau Fabrikant

Otto Wagner
Calw , Mü lweg.

Anständiges jüngeres
Oie Stimme

auf 1. März gesucht von
Fra«TiesdMlaerae-aier

Köhler, Ealw.

btelbt stets kräftig und wohl¬
klingend, wenn sie durch
Wybert.Tabletten gepflegt
wird. Seit siebzig Jahren
beliebt zur wirksamen Er-
frischung der Stimmbänder.

Mitteilungen des Standesamts
der Stadt Nagvd.

Geburten: S. Jan. Wilhelm Tafel, Dreher
I Sohn, 1 . Jan. Hermann Raaf, Gärt¬
ner i Sohn, 22. 3an. Friedrich Stottele,
Kettenmacher1 S -hn, 25. Jan. Josef
Dangel, Dienstknecht! Sohn.

Stecbcsälle: 3. Jan. Rosine Dösfinger,
Stattonsvorstehrrs Win», 68 Jahre alt;
9. Jan. Katharine Hauser, led. Haus¬
hälterino. Zumweiler, 49 I -Hre alt;
15. Jan. Sybille Seeger. Gastwirts
Ehefrau. 38 Jahre alt; 7. Jan Jakob
H ller, Schreinrrmeister, 5l I ihre alt;
19. Jan. Rosa Thoma von Mötz ngen,
7 Jahre alt; 24. Jan Barbara Hauß-
mann, Schneiders Wtw.. 8S Jahre alt;
27. Jan. Wilhelm Zinser von Schie-
ttngrn, 11 Jahre alt.

In allen Apotheken
und Drogerien Mk. 1.—

Kessngbüoliet'

Mitteilungen d>s Standesamts
der Stadt Hailerbach

im Januar 1917:
Geburten: 27. 1. Ottmar Friedrich,

Waldhornwirt1 Sohn.
Todesfälle: 8. 1. RothfußF iedrkch, Post-

date, 41 Jahre, Kciegsmoalide; 30. 1.
Brezing Se-rg, Küb er, 46 Jahre.

Aufgebote: 15. 1. Diffitsf Ehrtstian, Land-
j iger in Backnang mit Schösser Anna
Helene, in Großbottwar.

mit und ohne Note«
empfiehltS.W.riiser,r»ch0i.L«,ol>.

Gestorben:
Frau Ehcisliarie Majer,  Küfers

Wttwe. hier. Beerdigung:
Fceitag-Nachmitlag2 Uhr.

«rschetnt tSgltch
M Ausnahme d«

SW« - «nd Festtag

or« teljährlich
4« »ULS-Mrtohr
1L0 «ezirs;
Md 10 Xm,»Decke
ILO tA Svrigr

l.go^
Ms8sw°Adanss«eN

'sch BeMUnts.

33

D
Bekauntmachuu
b. H , betreffe«;
«nd de» Berkeh

«nd Soh!
td

Auf Grundd
Ausfüh uugsbestimi
Betkchr mit Scku
kUngen und Lederer
Sesetzdl. S . 10)*

Ms Zustimmu
Briln. Wilhelmstr
mit Schuhsohlen, i
aus Leder im Sinn
nuar 1917 wird ui

Dir am 25.
Arbeit befindliche,
sollen ssrwensda!
Gesellschaftm. b.
unter Beifügung
Ersatzsohlrn.

Bon dm Br
dürfen 10 o. H..
kaust weiden zu
(Materialkosten
höchstens 10 v. Z
Mengen bleibt be
starr dsar-mel düng

Verkauf ods
sen BestimMungei
nung vom4. Ja!

Staatsanzeige

L
Roman

4«)
»Bei Linst
Es war N!

aber eine furch
Frau hob den
ihrem Gesicht;

»Angela",
näher, ganz na
du? Weshalb

Sie hattel
Griff gepackt.

„Kurt", sa
allem mit ihr -

Er sah fral
war ihm urwer
nach der Tür:
Schnellt Ich r

Im nächstei
Schloß. Die 3
Fingern befreit
hinaus.

° Dann wenk
!gefaßter,
s „Was willsi
' Blinde fest an.

Aber Frau
Sessel gesunken,
m den Ohren,
klopfte ihr zum
den schwachen st

„Angela", j
al« wir die Sch
neben mir? Je!

. . Nein", sagt
nrem Zimmer g,

Es klangz
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